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Situation bei Kriegsende 

Das wirtschaftliche Leben kommt mit Kriegsende 1945 faktisch zum Erliegen. Die großen Ulmer 
Betriebe wie Eberhardt, Wieland, Kässbohrer, KHD (ehem. Magirus) oder Ott, die bis zum 
Kriegsende überwiegend Rüstungsgüter hergestellt haben, beschäftigen im Mai 1945 nur noch 
einen Bruchteil ihrer Belegschaft vor allem mit Reparatur- oder Instandsetzungsarbeiten. Ein 
wirtschaftlicher Wiederaufbau wird u. a. erschwert durch Rohstoffmangel, die zerstörte 
Infrastruktur, die schleichende Geldentwertung, die fehlende Nachfrage, die Demontagen und 
die Direktiven der Besatzungsmacht. In Ulm kommt noch erschwerend hinzu, dass ein Großteil 
der Produktionsstätten zerstört worden ist und ausgelagerte Fabrikationsstandorte in Kasernen 
als Wohnraum für Zivilbevölkerung oder militärische Unterkunft der Amerikaner requiriert 
werden. Der Binnenmarkt ist quasi zum Erliegen gekommen, worunter auch die 
Handwerksbetriebe leiden. Die wenigen vorhandenen Lebensmittel und Konsumgüter sind 
bewirtschaftet. Die Not leidende Bevölkerung versucht auf dem Schwarzmarkt oder bei 
Hamsterfahrten in die Umgebung ihre Lebensbedingungen zu verbessern. Zwischen den 
Gemeinden und Kreisen in Süddeutschland herrscht Konkurrenzkampf pur: jeder ist sich selbst 
der Nächste, wenn es um die Versorgung der eigenen Bevölkerung geht.  
Erst allmählich kommt das wirtschaftliche Leben wieder in Gang. Die Infrastruktur wird wieder 
hergestellt, die Betriebe stellen auf Friedensproduktion um, neue Betriebe siedeln sich in Ulm an 
(z. B. Telefunken), Vertriebene gründen Fabriken; die Stadt stellt im Donautal die Weichen für 
eine Industrieansiedlung mit langfristigen Perspektiven. Mit der Währungsreform im Juni 1948 
und der Aufhebung der Bewirtschaftung werden die Voraussetzungen für eine Neubelebung 
des Marktes geschaffen. Die kontinuierlichen wirtschaftlichen Steigerungsraten kommen 
zunächst nur den Unternehmen zugute, denn die Kaufkraft der Bevölkerung hält mit den 
steigenden Lebenshaltungskosten zunächst nicht stand, dazu kommt eine bis 1955 konstant 
hohe Arbeitslosigkeit.  
Ein Hauptproblem des ersten Nachkriegsjahrzehnts bleibt die Wohnraumbeschaffung, die sich 
wegen des permanenten Zuzugs von Kriegsheimkehrern und Vertriebenen verschärft. Unter 
ihnen sind viele, die Anspruch auf Entschädigung nach dem Lastenausgleichsgesetz haben, was 
ihnen den Neuanfang und Integration in Ulm erleichtert. 
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Material 1: Gegenüberstellung der Produktion Ulmer Firmen im Krieg und ab Mai 1945 



Ulmer Kasernen als Notunterkunft und Arbeitsstätten 

Die zahlreichen Kasernen aus Ulms militärisch geprägter Vergangenheit haben den Bombenkrieg 
teils unversehrt, teils sehr stark beschädigt überstanden. Nach Ende ihrer militärischen Nutzung 
1945 sind sie in die Hand der Amerikaner gelangt, die sie selbst genutzt oder der Stadt Ulm 
bzw. anderen Stellen überstellt haben. So werden sie als willkommene Wohngelegenheit, aber 
auch als Ersatzwerkstätten für Ausgebombte und Flüchtlinge genutzt. Daneben dienen sie als 
Schule, Ersatzkrankenhaus oder Durchgangslager für Heimatvertriebene, Kriegsheimkehrer und 
Displaced Persons. Belegt werden auch ehemalige Festungsanlagen wie zum Beispiel Fort 
Albeck, die zuvor nicht militärisch genutzt worden sind. Gerade wegen der 
Unterbringungsmöglichkeit ist die Zahl von sog. DPs in Ulm sehr hoch, zeitweilig machen sie 8 
% der Gesamtbevölkerung aus. Häufig kommt es zu Spannungen zwischen Einheimischen und 
Fremden. 
Als 1950 die Amerikaner ankündigen, alle Kasernen in Anspruch nehmen zu wollen, ist die 
Stadt gezwungen, innerhalb kürzester Zeit Ersatzwohnraum und Ersatzgelände für Unternehmer 
bereitzustellen. Als Grundlage für die städtische Planung werden die in den Kasernen 
untergebrachten Bewohner und Betriebe statistisch erfasst. Diese Statistiken sind Grundlage der 
vorliegenden Tabelle. Spätere Zahlen von 1957, die nach Abschluss der gesamten 
Umsiedlungsaktion im Gemeinderat vorgelegt worden sind, differieren z. T. erheblich von diesen 
Zahlen, was an den ungenauen Erfassungsmöglichkeiten und dem laufenden Wechsel liegen 
mag; zudem erfasst die Statistik von 1957 wohl nur die vom städtischen Umzugsprojekt 
Betroffenen, nicht aber solche, die die Stadt verlassen oder auf eigene Faust andere 
Möglichkeiten gefunden haben. 
Deutlich wird aber, dass diese Aktion der Kasernenauslagerung die Stadt Ulm zu einem 
zukunftsorientierten Industrieansiedlungs- und Wohnungsprogramm gezwungen hat. Ohne 
diesen unmittelbaren Zwang wären die Wohngebiete am Eselsberg und am oberen Kuhberg 
ebenso wie das Industriegebiet Donautal nicht so schnell entstanden. 
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Material 1: Nutzung der Kasernen in Ulm 1951 

Name   Zerstörungs- 
grad (%) 

Gebäude 
(Anzahl) 

Wohn- 
fläche 
(m²) 

Bewoh-
ner 

Betriebe 
(z.T. 

Lagerraum/ 
Garage) 

Beschäf-
tigte 

Sonstiges heute 

Bleidorn-Kaserne 0-10 13 1400 35 16 152 1946-49 Camp für 
jüdische Kinder 

Bundeswehr 

Boelcke-Kaserne 0-10 7 5000 4 14 382 1946-50 Lager 
für DP’s 

Wohngebiet 

Flandern-
Kaserne 

0 5 2000 o.A. o.A. o.A. Von Amerikanern 
beschlagnahmt 

Bundeswehr 

Hindenburg- 
Kaserne 

30-50 5 5900 o.A. o.A. o.A. 1946-49 Camp für 
jüd. , 1949-51 für 
osteurop. DPs.1951 
von Amerikanern 
genutzt 

Bundeswehr 

Sedan-Kaserne Teile 
50-80

9 6400 84 31 611 
Übergangslager 
für DPs: 1945/46 
Polen2, 1946-49 

Juden3; 1949/50 

Osteuropäer 
(Hochschule!) 

Gewerbe-
gebiet 

Fort Albeck 0 1 482 99 o.A. o.A. - Gewerbe, 
Vereine 

Gaisenberg- 
Kaserne 

0 4 2880 347 o.A. o.A. - FH Ulm 
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Karls-Kaserne 
(Grenadierkaser
ne) 

80-100 2 1830 345 15 57 - Gewerbe-
gebiet 

Fort Oberer 
Eselsberg 

0 340 53 o.A. o.A. - Universität 

Obere 
Donaubastion 

Teile 
50-80

1 2950 206 26 411 Übergangslager 
für DPs: 1945/46 
Polen, 1946-
49 Juden 

+ 3 Schulräume

Gewerbe 
und 
Freizeit 

Pionierkaserne 0 7 1280 148 27 250 Schulräume Schule, Ver-
waltung 

Schloss-
Kaserne 
(Wiblingen) 

0 12 3000 266 o.A. o.A. Behelfs- 

krankenhaus 

Alten- u. 
Pflegeheim, 
Universität, 
Museum 

Untere 
Kuhberg- 
Kaserne 

0-10 11 2530 370 9 96 + 36 Schulräume Wohnungen 

Wilhelmsburg- 
Kaserne 

Teile 
50-80

12 13200 1400 24 147 1945/46 

Übergangslager 
für polnische DPs 

Bundeswehr, 
Museum, 
Behörde 

Schillerkasern
e 
(Gallwitzkaser
ne) 

50-80 o.A. 11900 106 56 208 Notunterkunft; + 
6 Schulräume 

Wohngebiet 

1 Quellenlage unsicher; Angaben unvollständig; z.T. sind militärisch nicht mehr genutzte ehemalige Festungsanlagen 

 aufgenommen. 
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2 In Ulm befanden sich im Februar 1946 2667 polnische DPs. 

3 In Ulm befanden sich im Dez. 1946 6476 jüdische, meist aus Polen und der SU stammende DPs. 

StA Ulm 776/10 Nr. 26; F 1 Stadtpläne Nr. 92 
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Zwangsbewirtschaftung und Schwarzmarkt 

Der Zusammenbruch der Infrastruktur, die neu gezogenen Zonengrenzen, die allgemeine 
rechtliche und politische Unsicherheit führen in Zusammenhang mit der fehlenden 
Rohstoffversorgung zu einem faktischen Erlöschen jeglicher Produktion und damit zu einem 
Mangel an lebensnotwendigen Gütern, was nur mit Hilfe einer strikten Zwangsbewirtschaftung 
sehr unzulänglich verwaltet werden kann. Auf der Ebene der Betriebe führt der Mangel zur 
Bildung eines so genannten "grauen Marktes", d. h. zurück in die Zeit des Tauschhandels. Die 
nackte existenzielle Not zwingt die Bürger, sich auf dem schwarzen Markt einzudecken, der in 
Ulm vor allem an der Schillerstraße, vor dem Hauptbahnhof und in der Platzgasse geblüht hat. 
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Material 1: Wirtschaftliche Lageberichte September 1947 
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In regelmäßigen Abständen musste die Stadt einen Lagebericht über die wirtschaftliche Situation 
an das Landeswirtschaftsamt in Stuttgart abliefern. Der Bericht von 1947 zeigt sehr gut das 
Spektrum der Mangelwirtschaft. Auch die Stadt Ulm selbst ließ regelmäßig Statistiken und 
Prioritätenlisten zur Erfassung und Verwaltung des Mangels erstellen (StA Ulm, B 774/03 Nr. 11). 
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Material 2: Lebensmittel- und Bezugsmarken 
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Mit Hilfe von Lebensmittelkarten und Bezugsmarken, wie sie es schon seit Kriegsbeginn 
gegeben hat, versucht die Verwaltung das Wenige, was vorhanden ist, einigermaßen gerecht 
aufzuteilen. Die Bewirtschaftung geht auch nach der Währungsreform und dem zeitgleich 
verabschiedeten Leitsätzegesetz weiter. Nicht alle Lebensmittel und Dienstleistungen werden 
sofort freigegeben. Für Grundnahrungsmittel und Mieten gab es noch überwachte Höchst-
preise. Zucker wurde bis April 1950 bewirtschaftet, Benzin bis 1951 und Kohle immerhin bis 
1952 (StA Ulm, B 780/30 Nr. 6 und 18). 
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Material 3: Beschwerde gegen das städtische Wirtschaftsamt 
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Die Quelle macht an einem Einzelschicksal durchaus mögliche bürokratische Ungerechtigkeiten 
deutlich. (StA Ulm, B 780/02 Nr. 8) 



Material 4: Strafsache wegen Verstoßes gegen die Lebensmittelbewirtschaftung 

Um die magere Grundversorgung aufzubessern machen viele sich auf den Weg ins Umland zu so 
genannten Hamsterfahrten. Gegen Bargeld bzw. gegen Eintausch von 

noch vorhandenen Wertgegenständen besorgen sich die Städter bei Bauern Lebens- mittel. Das 
ist, wie die Quelle zeigt, verboten (StA Ulm, B 780/03 Nr. 1). 
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Material 5: Schwarzmarkt 

Das Bild ist aufgenommen an der Ecke Schillerstraße, Galgenbergweg – gegenüber vom 
ehemaligen Magirusgebäude. Bei dem Auto handelt es sich um einen Daimler Benz 170 

mit bayrischem Kennzeichen [AB = Amerikanische Zone Bayern]. Das Foto stammt vom April 
1949, ist also fast ein Jahr nach der Währungsreform aufgenommen. Das bedeutet, dass auch 
nach der Währungsreform noch ein Schwarzmarkt existiert hat, allerdings in anderer Form als 
zuvor. Während man vor Juni 1948 auf dem Schwarzmarkt Waren beziehen konnte, die man 
sonst kaum bekam, werden nach der Währungsreform Waren angeboten, deren Preise erheblich 
unter dem offiziellen Verkaufspreis liegen, da es sich um unverzollte bzw. unversteuerte Waren 
handelt. Viel billiger, als es nach Recht und Gesetz sein dürfte, kann man sich hier mit Ölsardinen 
aus Norwegen, Likör aus Frankreich, Schokolade, Kaffee und Tee aus England oder USA 
eindecken, was dem modernen Zigaretten- Schwarzmarkt entspricht (StA Ulm G 7/3.1 1949). 

(Vgl. dazu Schwäbische Donau-Zeitung 1949, Nr. 154, S. 3) 
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Währungsreform 

Die weltpolitische Entwicklung, die nach 1945 rasch zu einer Entfremdung zwischen den 
Siegermächten USA und Sowjetunion geführt hat, hinterlässt natürlich auch ihre Spuren in Ulm. 
So wird am Samstag, 19. Juni 1948, über Rundfunk und Presse die schon 1945 geplante, 
schließlich nur in den Westzonen durchgeführte Währungsreform bekannt gegeben. Schon am 
16. Juni ist das neue Geld über die Autobahn nach Ulm angeliefert und in stark gesicherte
Tresore eingelagert worden. Gerüchte über eine bevorstehende Währungsumstellung führen am
Freitag dazu, dass viele Menschen versuchen, ihre Altgeldbestände los zu werden: Geschäfte,
vor allem Apotheken, sind überlaufen, Eisenbahnen überfüllt, Telefonverbindungen überlastet.
Viele Läden bleiben geschlossen oder öffnen nur kurzfristig. Lautsprecherwagen warnen schon
am Freitag die öffentlichkeit vor Panik. Am Sonntag, den 20. Juni, kann jeder 40 Mark (alt)
gegen 40 Mark (neu) umtauschen. Bei den Ausgabestellen für dieses sogenannte Kopfgeld
erhält jeder einen Vordruck, auf dem er seine Altgeldbestände angeben muss. Diese Angaben
dienen als Grundlage für die individuelle Währungsumstellung. Ab Montag, 21. Juni, kann nur
noch in neuer Währung bezahlt werden.
Das wirtschaftliche Leben normalisiert sich allmählich. Zeichen der Normalität sind die wieder
regelmäßig stattfindenden Märkte wie z.B. der Pferdemarkt.
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Material 1: Bestimmungen zur Durchführung der Währungsreform 

Auszug aus „Die Neue Zeitung – Eine amerikanische Zeitung für die Deutsche Bevölkerung“ 
vom 19. Juni 1948 (StA Ulm, G 4 Chr. Beil. 1948) 
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Material 2: Formular zur Anmeldung und Ablieferung von Altgeld (StA Ulm, B 777/20 
Nr. 1d) 
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Material 3: Aufruf des Oberbürgermeisters Pfizers zur Währungsreform in der 
Schwäbischen Donauzeitung (StA Ulm, G 5 63 vom 19. Juni 1948) 
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Material 4: Pferdemarkt auf dem Weinhof 1949 (StA Ulm G 7/3.1. 1949) 

Ulm hatte vor dem Krieg eine große Bedeutung sowohl als Handelsplatz für die ober-
schwäbischen Fleckviehverbände als auch als Umschlagplatz für Pferde. Die großen Viehmärkte 
wurden bis zu ihrer Zerstörung im Krieg in der Max-Eyth-Halle abgehalten. Bis zum Bau neuer 
Hallen in der Friedrichsau fanden die Viehmärkte auf Ulmer Plätzen statt. Jährlich waren 8 
Termine für Pferdemärkte genehmigt, die aber wegen der grassierenden Maul- und 
Klauenseuche nicht immer in Anspruch genommen wurden. Die Märkte für Pferde fanden auf 
dem Weinhof statt und waren mit einer Ausstellung landwirtschaftlicher Maschinen auf dem 
Münsterplatz verbunden. 1949 wurden immerhin insgesamt 1411 Pferde aufgetrieben. 
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Industrieansiedlung im Donautal 

Am 14. April 1950 fällt der Stadtrat den Beschluss zum Bau eines neuen Industriegebietes im 
Donautal zwischen den Haltepunkten Ulm - Donautal und Ulm - Grimmelfingen an der Bahnlinie 
Ulm - Friedrichshafen. Vorüberlegungen dazu gab es schon im Zusammenhang mit dem 
Generalbebauungsplan 1925. Allerdings gab es damals Einwände wegen der notwendigen 
Auffüllung und Entwässerung. Das 1950 anvisierte Gelände befand sich mehrheitlich in 
städtischem Eigentum. Um die Attraktivität des von der Kernstadt weit entfernten Standortes zu 
erhöhen, trat die Stadt auch als Bauherr auf, die die fertig gestellten Anlagen den Firmen zur 
Miete überließ. 
Zur besseren Verkehrsanbindung beschließt der Stadtrat am 5. August 1950 den Bau eines 
Industriegleises ins neue Industriegebiet. Schon am 15. 6. 1951 ist der Rohbau der notwendigen 
Sammelkläranlage fertig gestellt, sie geht am 25. August 1951 in Betrieb. 
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Material 1: Ansiedlung von Firmen im Donautal von 1951 bis 1963 



Material 2: Industriegebiet Donautal um 1952 

Von der Anhöhe unterhalb des heutigen Recycling-Hofes Grimmelfingen geht der Blick über 

die Landstraße Ulm-Erbach (heute B 311) und über die Bahngleise der Südbahn Ulm –Biberach – 
Friedrichshafen in Richtung Südosten. Fotografiert ist das erste Erschließungsgebiet zwischen 
Bosch-, Daimler- und Liststraße. Die Straßennamen wurden 1950 bzw. 1951 vergeben. Das 
Gebäude der Bauunternehmung Raizner (Boschstraße 8) ist am Schriftzug zu erkennen. Die 
übrigen z. T. noch im Bau befindlichen Gebäude gehören zu den Firmen Tuchfabrik Schmidt 
(Boschstraße 1), Poretect Baustoffe (Boschstraße 5), Fa. Grade Baustoffe (Boschstraße 6) und 
Süddt. Trikotwarenfabrik (Boschstraße 17). Zu erkennen sind auch die Gebäude der Firmen 
Flehmig (Daimlerstraße 6), Anschütz (Daimlerstraße 12) und Becker Werkzeugfabrik 

(Liststraße 1-2). 

Die heutige Situation stellt sich, was die Firmen angelangt, vollkommen anders dar. Von den 
1950f gegründeten Unternehmen befindet sich nur noch die Fa. Anschütz am ursprünglichen 
Ort. (StA Ulm G 7/2.3 Donautal) 
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